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I
Editorial

Nach dem Scheitern des Elektrizitätsmarktgesetzes (EMG) an der eidgenössischen
Volksabstimmung ist man sich in allen Kreisen einig: Es muss weitergehen, aber in

welche Richtung? Hier scheiden sich die Geister.

Die Elektrizitätswirtschaft hat nach dem Nein zunächst eine «Denkpause» angesagt. Es

werden Ursachen analysiert und mögliche Varianten studiert, wie sich der Strommarkt
in der Schweiz entwickeln könnte. Eine Branchenvereinbarung sei denkbar, aber schwierig
umzusetzen. Ebenfalls scheint die Möglichkeit einer schnellen Öffnung des Strommarktes
durch die Wettbewerbskommission gering. Momentan seien alle Verfahren eingestellt.
Zunächst müssten die Urteile des Bundesgerichtes bzw. des Bundesrates in den verschiedenen

Rekursverfahren vorliegen.

Auch für die Behörden gebe es momentan keinen Anlass zum Handeln. Eine neue Vorlage

l will man vorderhand nicht ausarbeiten. Ein neues Gesetz brauche mindestens drei Jahre.

Dennoch bestehe Handlungsbedarf. Der Service Public müsse geregelt werden, was eventuell

mit kantonalen Leitplanken geschehen könnte. Weiter bestünden die Bedürfnisse der
Wirtschaft nach tieferen Strompreisen und das Problem der Reziprozität mit dem Ausland.

Für die Elektrizitätsbranche besteht nun die Chance, eine Führungsposition einzunehmen,
die unternehmerische Handlungsfreiheit und die politischen Rahmenbedingungen zu

verbessern, die Akzente für eine künftige Liberalisierung zu setzen und vor allem selbst eine
effiziente Markt- und Kundenorientierung aufzubauen. Unter effizient versteht zum Beispiel
ein Gemeindewerk in Graubünden «kein übertriebenes Marketing, keine Flut von
Unternehmensberatern, keine aufgeblähten Kundenanalysen, keine unnötigen juristischen Streitereien,

keine Spekulationsrisiken zu Lasten der Stromkunden, sondern die Optimierung der

Kernfunktionen, der Stromproduktion und Verteilung. Die Arbeitsplätze und die
Wertschöpfung sollen auch in unserer Region erhalten bleiben.»

Ein aargauisches Stadtwerk - als weiteres Beispiel - blickt nach der Ablehnung des

Elektrizitätsmarktgesetzes (EMG) durch das Schweizer Stimmvolk mit gemischten
Gefühlen in die Zukunft, bleibt jedoch zuversichtlich. Der Kampf um die Konkurrenzfähigkeit

werde in der Summe zwar härter und ungewisser. Es beurteilt aber die Chancen für die

Zukunft als noch intakt. Insbesondere seien die Preise eigenerzeugten Stromes nun nicht
vom tiefen internationalen Niveau tangiert. Ferner erübrigten sich eigene Kostensteigerungen

in den Bereichen Verkauf, Marketing, Messwesen und Energieverrechnung, die das

EMG ausgelöst hätte. Schliesslich existiere grundsätzlich kein freies Stromdurchleitungs-
recht. Dies reduziere die Gefahr eines Kundenverlustes.

Die Zürcher Regierung müsse die Organisation der Stromversorgung für den Kanton

von Grund auf neu überdenken, forderte die EMG-Gegnerseite nach dem Nein vom
22.September. Eine neue Vorlage müsse den Veränderungen auf dem Strommarkt und dem

Bedürfnis nach Versorgungssicherheit Rechnung tragen. Preise müssten transparent sein,
die Produktionsquelle und die Herkunft des Stroms offen gelegt werden. Femer sei der

Anteil der erneuerbaren Energien an der Stromproduktion mittels staatlichen Fördermass-

nahmen zu erhöhen. Die Stromversorgung müsse eine öffentliche Aufgabe bleiben. Aber
waren diese Forderungen nicht schon weitgehend im EMG enthalten?

Seilziehen um neue

Marschrichtung

Ulrich Müller
Chefredaktor VSE

EMG - Wie weiter?
(efch) Die traditionelle

Sessionsveranstaltung des

Energieforums Schweiz war am 3.

Oktober dem Thema
Strommarktöffnung nach der
Abstimmung zum Elektrizitäts¬

marktgesetz (EMG) gewidmet.

Auf dem Podium
diskutierten Prof. Roland von Büren

(Präsident der Wettbe-
werbskommisson),
Regierungsrat Dr. Anton Schwin-
gruber (Präsident Energiedi¬

rektorenkonferenz), Martin
Renggli (BFE), Hansueli
Bireher (VSE), Rolf Schmid
(Swisselectric) und Rolf
Zimmermann (Schweizerischer
Gewerkschaftsbund).

Für Rolf Zimmermann
drückte das Nein zum EMG
den Wunsch der Bevölkerung
nach einer sicheren Stromversorgung

zu stabilen Preisen

aus. Das Volk wünsche keine

private Stromversorgung, son¬

dern wie bisher eine sichere
und effiziente Elektrizitätsversorgung.

Hansueli Bireher, VSE,
bedankte sich für das Kompliment

und machte einen
Ausblick in die Zukunft. Für ihn ist
nach dem Nein zunächst eine

Denkpause angesagt. Es gebe
eine Reihe von möglichen
Varianten, wie sich der Strommarkt

in der Schweiz
entwickeln könnte. Eine Branchen-
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Editorial

Diveraenœs ÔUâîlt à APr®s reJet 'a ^sur marc^ de l'électricité (LME) en votation fédérale, tous les
" ^ l\ milieux sont d'accord sur un point : il faut aller de l'avant. Mais dans quelle direction?

la nouvelle direction C'est là que les avis divergent.

à prendre _ ^ économie électrique a, pour commencer, annoncé une pause afin de réfléchir. Il s'agit
J—/ d'analyser les causes et les diverses possibilités de développement du marché de l'électricité

en Suisse. Une convention au sein de la branche est pensable, mais difficile à réaliser.

Une ouverture rapide du marché de l'électricité par la commission de la concurrence est peu
probable. Pour le moment, toutes les procédures sont arrêtées. Il faut d'abord connaître les

décisions du tribunal fédéral et du Conseil fédéral dans les diverses procédures de recours.

Pour
les autorités également, l'activisme n'est actuellement pas à l'ordre du jour. On ne

veut pas non plus élaborer pour le moment un nouveau projet. Trois ans sont nécessaires

pour mettre sur pied une nouvelle loi. Le besoin d'agir est toutefois bien réel. Le Service

public devrait être réglementé, ce qui pourrait être éventuellement le cas par le biais d'un
cadre donné par chaque canton. En outre, l'économie a besoin de prix plus avantageux pour
l'électricité, sans oublier le problème de la réciprocité avec l'étranger.

Aprésent, la branche électrique est en mesure de jouer le rôle de «leader», d'améliorer la
liberté d'action des entreprises et les conditions-cadre politiques, de fixer les priorités

en faveur d'une libéralisation future et surtout de mettre elle-même en place une orientation
efficace en fonction du marché et du client. Voici ce qu'entend une entreprise communale
des Grisons par «efficace»: «pas de marketing exagéré, pas d'inflation des conseillers d'entreprise,

pas de gonflement des analyses de la clientèle, pas de différend juridique superflu, pas
de spéculation risquée à la charge des clients, mais une optimisation des fonctions centrales,
de la production et de la distribution de l'électricité. Les emplois et la valeur ajoutée nette
doivent être maintenus dans notre région».

Autre exemple: suite au rejet de la loi sur le marché de l'électricité, une entreprise muni-

l cipale argovienne regarde l'avenir avec des sentiments mitigés, mais reste toutefois
confiante. Le combat en faveur de la compétitivité devient finalement plus difficile et plus
incertain. Elle juge toutefois ses chances futures encore intactes. En particulier, les prix de

l'électricité qu'elle produit ne sont pas concernés par le niveau international relativement
bas. En outre, l'augmentation des coûts que la LME aurait déclenchée dans les domaines de

la vente, du marketing, de la mesure et de la facturation de l'énergie n'est plus actuelle.

Finalement, il n'existe aucun droit fondamental en matière de libre acheminement de

l'électricité, ce qui réduit le risque de perdre des clients.

AFprès le NON du 22 septembre 2002, les adversaires de la LME ont demandé au gouver¬
nement zurichois de repenser entièrement l'organisation de l'approvisionnement en

électricité du canton. Un nouveau projet devrait tenir compte des changements sur le marché
de l'électricité et des attentes relatives à la sécurité de l'approvisionnement. Les prix devraient
être transparents, la source de production et la provenance de l'électricité mentionnées.
De plus, la proportion d'énergie renouvelable devrait être augmentée par le biais de mesures

d'encouragement de l'Etat. L'approvisionnement en électricité devrait rester un service

Ulrich Müller, rédacteur AES public. La LME ne contenait-elle pas déjà toutes ces revendications

Vereinbarung hielt er aber eher

für unwahrscheinlich.
Ebenfalls scheint die

Möglichkeit einer Öffnung des

Strommarktes durch die
Wettbewerbskommission gering.
Roland von Büren betonte zwar,
dass sie mit den Urteilen gegen
die Freiburger Elektrizitätswerke

und die Elektra Baselland nur
das Kartellgesetz betreffend die

Unzulässigkeit der

Durchleitungsverweigerung angewandt

hat; momentan seien jedoch alle
Verfahren eingestellt. Zunächst
müssten die Urteile des

Bundesgerichtes bzw. des Bundesrates

vorliegen, da gegen die vorhin
genannten Urteile Rekurs
ergriffen wurden. Im Übrigen
könne die Wettbewerbskommission

nur im Einzelfall
entscheiden, so von Büren. Damit
sei eine Öffnung des Marktes
wie sie das EMG vorgesehen
hatte, nicht zu verwirklichen.

EMG-wie
weiter?:
Unsicherheiten

im

politischen
Bern.
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Ein schwerer Unfall darf
Ihren Betrieb nicht gefährden.

Was ist passiert? Ihr 30-jähriger
Mitarbeiter wird durch einen schweren

Unfall zu 80% erwerbsunfähig. Nebst

allem Leid belastet ein solcher Rentenfall

auch Ihren Betrieb.

Unfälle, die glücklicherweise selten sind.

Trotzdem dürfen solche zufälligen

Ereignisse Ihre Betriebs-Existenz nicht

gefährden.

Trio - das fein dosierte Prämienmodell

in der Berufsunfallversicherung basiert

auf dem bewährten Bonus-Malus-

System. Das heisst; weniger Unfälle

bewirken niedrigere Kosten und damit

tiefere Prämien.

Trio, das Prämienmodell der Suva ist

unternehmergerecht, risikobezogen

und solidarisch.

Haben Sie Fragen? Ihre Suva-Agentur

gibt Ihnen gerne Auskunft.

Telefon 0848 820 820 oder

www.suva.ch

suva Risk
Umfassende Sicherheit
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Notiert/Noté
I

Der Verbrauch fossiler Energien

hat im Jahr 2001 um 1,3%,
der Elektrizitätsverbrauch um
2,6% zugenommen.

Das Programm setzt mit

jährlich 55 Mio. Fr. dort an, wo
die besten Potenziale effizienter

Energienutzung und
erneuerbarer Energien erwartet
werden.

UCTE mit neuer

Vorhersagemethode

gegen Netzstörungen

Nacht der tausend Lichter

(w) In der vorweihnachtlichen Zeit wird vielerorts die Nacht mit stimmigen

Lichtern erhellt. Fast jedes Dorf zeigt sich von seiner schönsten
Seite. In Arosa organisiert Arosa Energie im Dezember bereits zum
dritten Mal ein Wintermärchen der spezieilen Art. Mit einer Kombination

aus Lichtershows, Filmvorführungen und musikalischen Einlagen für
Hochspannung im verschneiten Winterwald gesorgt. Das einzigartige
Lichttheater ist jedes Jahr ein Erfolg und wird während der Adventsund

Weihnachtszeit von über 2000 Personen, Gross und Klein, besucht.
Die Redaktionen von electrosuisse und VSE wünschen Ihnen frohe
Festtage und ein glückliches Neues Jahr.

EMG-Abstimmung vom 22. September 2002.

Für die Behörden gebe es

momentan keinen Anlass zum

Ein möglicher Weg nach

dem EMG-Nein könnte ein

Versorgungsgesetz sein, wie

Rolf Zimmermann in der
Diskussion ausführte. Ein solches

Gesetz - falls es überhaupt
eines brauchen würde - müsste
den Schutz der öffentlichen
Netze beinhalten, Reservever-

träge möglich machen und
Ökoquoten enthalten.

den im Jahr 2001 schätzungsweise

800 Millionen Franken

Investitionen und ein

Beschäftigungsvolumen von 4700
Personenjahren ausgelöst. Die
Zunahme des Energieverbrauchs
wurde gebremst, aber nicht

gestoppt. EnergieSchweiz ist
daher - mit der erfreulichen
Ausnahme der erneuerbaren Energien

- noch nicht auf Zielkurs.

(uc/m) Eine neue Methode
ist von allen 35 UCTE-Mitglie-
dern in 21 europäischen Ländern

eingeführt worden, um
Engpässe auf dem

Stromübertragungssystem vorauszusagen
und zu reduzieren. Dieses

transparente und nichtdiskriminierende

Frühwarnsystem hilft,
Versorgungssicherheit und

besseren Gebrauch von
Systemkapazitäten zu gewährleisten.

Die Liberaliserung des

europäischen Elektrizitätsmarktes
brachte bedeutende Veränderungen

und neue Herausforderungen

für die Netzsystembetreiber

(TSO). Das UCTE-Netz

EnergieSchweiz gut
gestartet

(bfe) Erfolgreiche Förde- i-

rung der erneuerbaren Energien

- gebremster, aber noch j
nicht sinkender CCL-Ausstoss:
So lautet die Bilanz von
EnergieSchweiz als Nachfolgepro-1
gramm von Energie 2000 im V

ersten Jahresbericht Ende Ok- ;

tober 2002. Kann das Pro- j

gramm nicht rasch und deutlich

verstärkt werden, muss der
Bundesrat eine C02-Abgabe
einführen, was frühestens 2004
der Fall sein könnte.

Die Bilanz nach dem ersten
Jahr zeigt auf der positiven
Seite gemäss Bundesamt für
Energie geschätzte relative
Einsparungen von 5,2% (2000
4,6%) bezogen auf den gesamten

Energieverbrauch; vor
allem dank den erfolgreichen,
von Energie 2000 lancierten
und weitergeführten Produkten.

Mit dem Programm wur-

Handeln, wie Martin Renggli
vom Bundesamt für Energie
betonte. Der Ball liege jetzt bei

der Wirtschaft, eventuell bei
der Politik. Renggli sah aber in
drei Bereichen Handlungsbedarf:

Der Service Public müsse

geregelt werden, was eventuell
mit Leitplanken durch die
einzelnen Kantone geschehen
könnte. Weiter bestünden die
Bedürfnisse der Wirtschaft
nach tieferen Strompreisen und
das Problem der Reziprozität
mit dem Ausland.

Regierungsrat Anton Schwin-

gruber, Präsident der Enerige-
direktorenkonferenz, bedauerte

den EMG-Entscheid ausserordentlich.

Die von Zimmermann

angesprochene Versorgungssicherheit

wäre durch die

ausgewogene Vorlage gewährleistet

gewesen. Für die Sicherung des

Service Public durch kantonale

Leistungsaufträge würde in

manchen Kantonen die

Rahmengesetzgebung fehlen.

Für Rolf Schmid gab es kein
zurück mehr in das altbekannte

Monopol. Die Realität in den

Überlandwerken sehe durch die

bereits existierenden Kundenverträge

anders aus, als die

Gewerkschaften glauben wollen.
Auch Schmid verwies auf die

Problematik der mangelnden

Reziprozität mit dem Ausland.
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I
Notiert/Noté

Land (Anzahl
Unternehmen)

Belgien (2)

Griechenland (1)
Irland (1)_

Frankreich (1)
Schweden (3)_

Portugal (3)

Spanien (4)

Niederlande (6)
Deutschland (4)

Dänemark (3)
Ver. Königreich (8)

Schweiz (6)
Italien (4)

Österreich (5)
Finnland (4)

Marktstruktur Stromerzeugung

S0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

I Aggregierter Marktanteil (%)

Marktstruktur im Jahr 2000 (Stromerzeugung): Unternehmen mit mindestens 5% Anteil an der Gesamtstromerzeugung.

Wettbewerbsindikatoren für den Elektrizitätsmarkt
Im Zusammenhang mit der Liberalisierung der Strommärkte und der Vollendung des

europäischen Elektrizitätsbinnenmarkts gab Eurostat, das Statistische Amt der Europäischen

Gemeinschaften, kürzlich eine Veröffentlichung mit wichtigen Informationen über
die Elektrizitätswirtschaft der EU-Mitgliedstaaten.

Wettbewerb bei der Stromerzeugung und -lieferung
Die Marktstruktur im Bereich Stromerzeugung und -lieferung an Endverbraucher wird

anhand von drei Indikatoren dargestellt: Anzahl der Unternehmen mit einem Marktanteil von
mindestens 5% des Gesamtmarktes, aggregierter Marktanteil dieser Unternehmen und Marktanteil

des grössten Unternehmens.
Die Länder mit den meisten Unternehmen mit einem Marktanteil von mindestens 5%

sowohl bei der Erzeugung als auch bei der Lieferung waren im Jahr 2000 das Vereinigte
Königreich, die Niederlande und Österreich. In Griechenland, Frankreich und Irland gab es bei
der Erzeugung und bei der Lieferung nur jeweils ein Unternehmen mit mindestens 5%
Marktanteil. Dies galt auch in Portugal für den Bereich Lieferung.

Was die Stromerzeugung betrifft, so verzeichneten Griechenland und Irland (jeweils 97%)
den höchsten Marktanteil des grössten Unternehmens. Auch in Belgien und Frankreich lag
dieser Wert über 90%. Den niedrigsten Marktanteil hatte der führende Stromerzeuger in
Finnland (23%), gefolgt von Österreich (33%), Deutschland (34%) und Dänemark (36%). In
der Schweiz erreicht der grösste Stromerzeuger rund 26% Marktanteil.

Im Bereich Lieferung reichte der Marktanteil des grössten Stromversorgungsunternehmens
in den Mitgliedstaaten (sofern Daten vorlagen) von 100% in Griechenland und Portugal bis
11% in Finnland und 17% in Dänemark.

(Quelle: Eurostat 2000/2002/BFE/VSE/CS)

wurde ursprünglich entworfen,

um den Betrieb sowohl
technisch als auch ökonomisch zentral

zu optimieren. Im liberali-
sierten Markt, in dem integrierte

Gesellschaften nicht länger
existieren und jeder Produzent
und Versorger eigene Bedürfnisse

hat, können unberechenbare

Stromflüsse wie auch
dramatische Engpässe auf dem

europäischen Netz entstehen.

Der UCTE -Vorhersage «für
den Tag voraus» (Day Ahead

Congestion Forecast) bringt
eine Methodologie, um mögliche

Engpässe während des

Systembetriebs in der Phase

«heute für morgen» zu entdek-
ken. Sie wurde am 7. Oktober
2002 in Betrieb genommen,
und alle UCTE-Mitglieder sagten

zu, diesen Prozess schnell

zu implementieren.
Um die Probleme der

Engpässe zu verhindern, ist der

tägliche Datenaustausch der

Lastflussvoraussagen zwischen
Nachbarländern erforderlich.
So wird es möglich, den Ein-
fluss jedes angrenzenden Netzes

auf das nächste zu berechnen.

Damit steht den Systembetreibern

ein transparentes
Frühwarnsystem für Engpässe auf
hohem Niveau zur Verfügung.

Gutes Drittel des

Stroms in der Küche
(vdew) Wer Strom effizient

einsetzen will, muss wissen,
wofür die Energie verbraucht
wird: In den Haushalten findet
mehr als ein Drittel des

Stromverbrauchs in der Küche statt.

Auf Kühlschränke und
Gefriertruhen seien etwa 21% des

gesamten Stromverbrauchs der
Haushalte entfallen. Die weitere

Küchenausstattung mit Herd,
Spülmaschine und Warmwas-

sergeräten hatte einen Anteil
von rund 15%, ermittelte der

Verband der Elektrizitätswirt-

schaft VDEW für Deutschland.

Beleuchtung sei mit einem
Anteil von 8% zu Buche

geschlagen. Die Unterhaltung und
Information mit Fernseh-, Hifi-
und Videogeräten und Computern

habe einen Anteil von rund
7% am Stromverbrauch aller
Haushalte gehabt.

Neues Prognosesystem verhindert
Engpässe im Übertragungsnetz (Bild
M. Freudemann).
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